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„Ein Husarenstück“
Theaterregisseur Johann Jakob Wurster, 51, 

über sein Willy-Brandt-Stück„Willy 100 – Im Zweifel für die 
Freiheit“, das an diesem Donnerstag im Neuen 

Stadthaus Berlin Premiere hat
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T H E A T E R

„Ein Husarenstück“ 
Theaterregisseur Johann Jakob Wurs-
ter, 51, über sein Willy-Brandt-Stück
„Willy 100 – Im Zweifel für die Frei-
heit“, das an diesem Donnerstag im
Neuen Stadthaus Berlin Premiere hat

SPIEGEL: Ihr Stück spielt 1936, als Willy
Brandt aus seinem norwegischen Exil
nach Berlin zurückkehrte und dort wo-
chenlang unter falschem Namen lebte.
Warum erzählen Sie ausgerechnet die-

se Episode aus sei-
nem Leben?
Wurster: Weil sie
ihn geprägt hat.
Brandt war damals
Anfang zwanzig,
noch sehr naiv. Er
kam mit einem nor-
wegischen Pass
nach Berlin, unter
dem Namen Gun-
nar Gaasland, und
dachte, er müsse
die Menschen bloß
mobilisieren, ein
bisschen auf sie ein-
reden, und schon
beginne der Auf-
stand gegen Hitler.

Doch er täuschte sich. Viele Deutsche
hatten sich mit den Nazis arrangiert,
es herrschte sogar eine Art Euphorie.
SPIEGEL: Woran lag das?
Wurster: Die Olympischen Spiele wa-
ren gerade erst vorbei, die Begeiste-
rung über dieses große Fest war noch
überall zu spüren. Der Afroamerika-
ner Jesse Owens hatte vier Goldme-
daillen gewonnen, man konnte sich
also einreden, man sei weltoffen.
Doch Brandt spürte, dass dies trüge-
risch war.
SPIEGEL: Er nahm schon damals erste
Anzeichen wahr, dass Deutschland auf
einen Krieg zusteuerte.

Wurster: Ja, genau. Weil er von außen
kam, hatte er einen klareren Blick auf
Deutschland und konnte die Zeichen
lesen. Einmal wurde er von der Polizei
vernommen, der Pass wurde ihm abge-
nommen. Er erfuhr die Repressionen
dieses Systems am eigenen Leib und
entkam den Nazis mit knapper Not.
SPIEGEL: Willy, der Thriller-Held?
Wurster: In gewisser Weise schon. 
Wir machen uns den jugendlichen
Übermut Brandts zunutze, um span-
nende oder auch aberwitzige Situa -
tionen zu erzeugen. Wir zeigen ihn
nicht als moralinsauren Widerstands-
kämpfer. Wir erzählen von einem
 Husarenstück als Beispiel für Mut und
Zivilcourage.
SPIEGEL: Verklären Sie ihn da nicht?
Wurster: Wir zeigen auch seine düstere
Seite, seine Neigung zum Rückzug, die
spätere Depressionen erahnen lässt.
Manchmal war er antriebslos, wollte
einfach nur schlafen, um sich den Din-
gen nicht stellen zu müssen. Aus die-
sen Stimmungen musste er immer wie-
der herausgeholt werden.
SPIEGEL: Warum hat Brandt über diese
zwei Monate in Berlin in seiner Auto-
biografie so wenig geschrieben?
Wurster: In den fünfziger und sechziger
Jahren wurde er in Deutschland we-
gen seiner Zeit im Widerstand oft als
Vaterlandsverräter beschimpft. Das
hat ihn zutiefst verletzt.

„Die Frau, die sich traut“, ist um die fünfzig und bereits Großmutter, als sie den
Entschluss fasst, sich einen Jugendtraum zu erfüllen: Sie will den Ärmelkanal durch-
schwimmen. Die große deutsche Schauspielerin Steffi Kühnert, bekanntgeworden
durch die Filme von Andreas Dresen, brilliert in der Titelrolle. Sie gibt ihrer Figur eine
Mischung aus tiefer Verzweiflung, wilder Entschlossenheit und nagender
Angst vor der eigenen Courage. Der von Marc Rensing inszenierte Film ist
leider nicht ganz so sportlich wie seine Heldin. Er geht etwas in die Breite,
weil er ein buntes Allerlei von Konflikten zwischen der Hauptfigur und
 ihren Liebsten anzettelt.

KINO IN KÜRZE

„My Beautiful Country“ erzählt
von einer Liebe zwischen den Fronten
während des Kosovo-Krieges 1999. Der
verletzte UĆK-Kämpfer Ramiz (Mišel Ma-
tičević) flüchtet in ein serbisches Dorf
und beginnt eine Affäre mit der jungen
Witwe Danica (Zrinka Cvitešić). Die in
Deutschland geborene Regisseurin Mi-
chaela Kezele erzählt gefühlvoll von
Menschen, die an Leib und Seele ver-
sehrt sind und sich deshalb aneinander-
klammern. Doch statt sich auf das Paar
zu konzentrieren, lässt sie sich oft von
den vielen Figuren ablenken, die sie
durch die Handlung treibt.  

Wurster (l.) bei der Probe 

Darsteller Matičević, Cvitešić

Kühnert (l.) in „Die Frau, die sich traut“
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